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N ach einem solchen Wort 
ist ein Schlusswort eigent-
lich überflüssig, aber ich 
möchte es doch tun, Kö-

nigliche Hoheit, verehrte Anwesende, 
um auch im Namen des Erzbistums, 
aller Bischöfe, ja der gesamten katho-
lischen Kirche in Bayern, die diese 
Akademie trägt, einen Glückwunsch 
zu sagen. 

Natürlich entscheidet die Akade-
mie frei über den Preisträger, aber ich 
werde informiert und ich habe mich 
sehr gefreut über diese Entscheidung 
für den richtigen Preisträger.

I.

Also von mir ein Schlusswort oder ein 
„Mission-Statement“, so könnte man 
sagen. Herzog Franz hat uns ein ge-
wisses „Mission-Statement“ mit auf 
den Weg gegeben und so sollten ei-
gentlich auch Schlussworte sein. Wir 

haben heute sehr viel über die Kunst 
gehört; darin bin ich nicht so bewan-
dert wie Pater Mennekes und Her-
zog Franz. Aber ich bin ein Liebhaber 
der Kunst in allen Facetten, auch 
der Musik übrigens. Und deswegen, 
glaube ich, kann man nur noch hin-
zufügen, um die Würdigung der Ge-
samtpersönlichkeit von Herzog Franz 
weiter anzureichern im Sinne von 
„Was macht eigentlich in Ihnen den 
Christen aus, den Menschen?“ Ich 
schaue nicht in Ihr Inneres, sondern 
möchte einfach ein paar Punkte nen-

nen, die vielleicht für uns alle auch ein 
Beispiel sind. Wenn jemand schon so 
ein langes Leben hinter sich hat und 
hoffentlich noch viele Jahre vor sich, 
dann mag er auch anderen ein Bei-
spiel geben, wie man das gelingend 
umsetzt, wie man so schön sagt heute. 
Und dazu gehören, und das habe ich 
in den Gesprächen immer wieder ge-
spürt: Neugierde und Offenheit. Das 
ist nicht nur für die Kunst wichtig, 
sondern für das Christsein.

Kardinal Basil Hume, ein Benedik-
tinerabt, hat das schöne Buch geschrie-
ben „Gott suchen“ über Leben und 
Arbeit der Mönche. Ein Mensch, der 
Gott sucht? Vielleicht sollten wir ler-
nen, nicht zu viel zu erklären, wer Gott 
ist, sondern ihn suchen, mit Neugierde 
und Offenheit. Und darin treffen sich 
vielleicht auch Kunst und Religion. 
Man könnte sagen, als man zum ers-
ten Mal archaische Rituale gefeiert hat, 
hat man auch an die Höhlenwände ein 
paar Skizzen gemalt. Kunst und Re-
ligion sind koextensiv. Es gibt keine 
Religion ohne Kunst und es gibt auch 
keine Kunst ohne die Suche nach dem 
Plus, nach dem Mehr, nach dem Ande-
ren. Und das hat Herzog Franz, glaube 
ich, gut verbun-
den; so ist mein 
Eindruck. Neu-
gierde und Offen-
heit – unbändige 
Neugierde. Wir 
haben es ja eben 
gehört, bis heute 
ist er neugierig, 
auch wenn er die 
künstliche Intel-
ligenz vielleicht 
nicht mehr (wie 
ich auch) in Gänze 
erfassen wird. 
Aber er wird nicht 
aufhören, Artikel 
darüber zu lesen 
und das genau zu 

studieren und eben von der Akademie 
erwarten, dass sie da dranbleibt. Dran-
bleibt an den Themen, die eben heute 
wichtig sind. 

II.

Und ein zweiter Gedanke – auch das 
ist sichtbar geworden, ich nenne es 
einmal: Empathie und Sensibilität. 
Ich erinnere mich etwa an Telefon-
anrufe in der Flüchtlingskrise 2015, 
wo Sie, lieber Herzog, gesagt ha-
ben: „Also ich überlege doch wirk-
lich, muss ich noch einmal etwas 
sagen? Wie sieht das aus? Was kön-
nen wir tun für die Flüchtlinge? Wie 
kann man da etwas in Gang bringen?“ 
Eine Sensibilität für die Armen. Ein 

Vielleicht sollten wir  
lernen, nicht zu viel zu 
erklären, wer Gott ist,  
sondern ihn suchen, mit 
Neugierde und Offenheit. 

Kunst und Religion sind koex-
tensiv. Es gibt keine Religion 
ohne Kunst und es gibt auch 
keine Kunst ohne die Suche 
nach dem Plus, nach dem 
Mehr, nach dem Anderen.
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Mensch, der aus einer solch großen 
Familie kommt, der für viele Men-
schen einer der Hochadligen ist, hat 
das Herz für die einfachen Menschen 
nie verloren. Das habe ich immer ge-
spürt, auch in den Begegnungen und 
eben besonders im Einsatz für die Ar-
men. Die soziale Seite in den Blick zu 
nehmen, das gehört zum Christsein, 
zum Menschsein. Wir haben ja eine 
Liste seiner Engagements gesehen. 
Margaret Thatcher hat gesagt, so et-
was wie Gesellschaft gäbe es über-
haupt nicht. Das ist töricht. Es gibt 
Gesellschaft, Zivilgesellschaft. Das ist 
ein wesentlicher Teil unseres Lebens. 
Der Staat ist das eine, aber die leben-
dige Gesellschaft ist das andere: die 
sich selbst organisiert, sich selbst vor-
anbringt, die Kunst hervorbringt, die 
soziale Aktivitäten hervorbringt, dass 
das ineinander geht, miteinander geht 
und der Mensch niemals – wie Sie ge-
sagt haben – alleine unterwegs ist.

Es gibt kein Menschsein für sich al-
lein, es gibt nicht das Subjekt an sich, 
es gibt immer nur das Wir und das 
Ich zusammen. Das ist eine Vorstel-
lung des christlichen Menschenbil-
des. Empathie und Sensibilität, wie es 
ja auch Romano Guardini gelebt hat, 
obwohl er sozial und politisch nicht so 
aktiv war; aber er hat gespürt, was in 
der Welt los ist. Manchmal nehme ich 
sein Buch in die Hand, in dem er über 
den Sinn der Schwermut schreibt. Wir 
Westfalen sind ja auch so ein bisschen 
„sentimentale Eichen“, wie Heinrich 
Heine gesagt hat. Das ist bei Herzog 
Franz nicht der Fall, aber er besitzt 
eine sehr hohe Sensibilität für das, was 
an Brüchen und Herausforderungen in 
der Welt ist.

So wie er das Bild hinter mir inter-
pretiert hat, haben Sie alle es gespürt: 
Das kann nur jemand, der hoch emp-
findlich die Zeit sieht und die Wunden 
der Welt anschaut. Und das Letzte für 
einen Christen, für einen Menschen, 
ein „Mission-Statement“ sozusagen, ist 

für uns: Gelassen-
heit und Zuversicht. 
In einem gewissen 
Alter denkt man ja 
vielleicht auch wei-
ter. Das tut Her-
zog Franz sicher. 
Aber er tut es in 
Gelassenheit und 
Zuversicht.

Mein alter Hei-
matpfarrer sagte et-
was ganz Schönes: 
„Je älter Pater Pla-
cidus wurde, desto 
gütiger wurde der 
liebe Gott.“ Pater 
Placidus war natür-
lich eine Erfindung, 
aber eine gute. 

III.

Und ich denke, das gilt auch für Ihr 
Zeugnis in die Kirche hinein. Da-
rüber haben wir immer wieder ge-
sprochen. Neulich – das ist auch eine 
Anekdote, die aber wahr ist – haben 
wir in Schloss Nymphenburg gemein-
sam eine Opernaufführung besucht. In 
der Pause habe ich dann gesagt: „Kö-
nigliche Hoheit, jetzt ist die Pandemie 
zu Ende. Wie wäre es, wenn die ‚al-
ten Mächte‘ zeigen, dass die Pandemie 
wirklich vorüber ist? Wir gehen ge-
meinsam in die Oper.“ Das haben wir 
dann auch getan. Und wir saßen da-
bei in seiner Loge und haben die Oper 
angeschaut. Ich war während der gan-
zen Zeit ein bisschen niedergeschlagen 
durch die ganze Situation in der Kirche 
und auch traurig. Und er sagte: „Herr 
Kardinal, es kommen auch andere Zei-
ten.“ Er hat mich in der Loge getröstet. 
Danke noch nachträglich dafür, dass 
Sie das getan haben und auch für diese 
Zuversicht. Nicht wegschauen, die 
Dinge sehen, nicht ausweichen, aber 
dann doch nicht resignieren. Und da 
denke ich, sind Sie ein guter Inspira-
tor und ein Helfer und Freund der Ge-
meinschaft des Glaubens.

Der Glaube ist für Sie eine diskrete 
Angelegenheit, aber eine, die in Treue 
gelebt wird. Und das finde ich großar-
tig. Das ist ein Beispiel für viele Men-
schen. Die Sicherheit, dass man in 
all den Turbulenzen, in all dem Auf 
und Ab der Geschichte der Kirche die 
Hoffnung hat, dass das, was uns dieser 

Mann aus Nazareth mit auf den Weg 
gegeben hat, nicht aufhört. Und dass 
wir weiter daran arbeiten werden, dass 
wir diesen gemeinsamen Weg gehen. 

Und die Kunst wird dabei wichtig 
sein: Alterität! Es gibt das schöne Wort 
von Johann Baptist Metz, das mich im-
mer begleitet, zur Definition von Reli-
gion: Unterbrechung! Das könnte man 
auch über die Kunst sagen: Unterbre-
chung des Zweckhaften durch das, was 
keinen Nutzen bringt, aber einen Sinn 
hat, wie wir eben gehört haben. Das hat 
uns Guardini ganz gut beigebracht: Al-
terität und Unterbrechung. 

Danke für Ihr Zeugnis! Danke für 
das, was Sie uns schenken, in den im-
mer wieder neuen persönlichen Be-
gegnungen. Danke für das, was Sie für 
diese Akademie getan haben. Beglei-
ten Sie uns noch lange mit Ihrem Zu-
spruch und Ihrem Gebet. Danke!  

Die frei vorgetragene Ansprache wurde 
für die Drucklegung zur besseren Les-
barkeit geringfügig bearbeitet.

Die Zusammenfassung des Fest-
akts finden Sie als Video auf un-

serem YouTube-Kanal und im Dokumen- 
tationsteil unserer Website. In der 
PDF-Fassung dieses Heftes führt Sie  
dieser Link direkt zum Video. (Sie fin-
den das Video auch im Dokumentati-
onsteil unserer Website über die 
Stichwortsuche.)

Es gibt das schöne Wort 
von Johann Baptist Metz, 
das mich immer begleitet, 
zur Definition von Religion: 
Unterbrechung!

Dem Erzbischof von München und Freising, Reinhard Kardinal Marx, 
oblag auch dieses Jahr das Schlusswort der Preisverleihung.
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https://www.youtube.com/watch?v=l2RMvYeeTHg
https://www.kath-akademie-bayern.de/dokumentation.html
https://www.kath-akademie-bayern.de/dokumentation.html

